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Selbstfindung und Gottfindung sind eins 

Symbolische Darstellung für das Geschehen  

auf dem Weg zum eigenen Wahren Wesen 

in der Zen-Kontemplation 

 
Das Eigentliche, das Dir Eigene, Dein wirkliches Ich, Dein Wahres 
Selbst – Du hörst es bis zum Verdruss: Du musst es selbst erfahren. 
Von der schönsten Speisekarte kannst Du nicht satt werden – aber 
eines doch: Appetit bekommen. So ist es auch mit allem guten 
Reden für Deinen Weg zu dir selbst und mit allen Bildern und 
Symbolen. Aber ohne Appetit schmeckt nichts. 
 
Diese Skizzen zu den Dingen des Wahren Selbst haben mit der 
Wirklichkeit nichts zu tun – so wenig wie ein Atommodell. Aber in 
etwa können sie zeigen, dass der Weg zur eigenen Wahrheit in eine 
Richtung zeigt und dass eine Seinserfahrung oder eine Gottes-
erfahrung nach entsprechenden Gesetzen der Natur und der Gnade 
erstrebt und erlangt werden kann. 
 
Das darf aber nicht den Eindruck erwecken, als handle es sich um 
Machbares. Jede Bemühung in diese Richtung ist zu sehen als eine 
Geste des Bittens. Und dies als „Hoffnung auf die Herrlichkeit“ (Kol 
1,17) Eine Geste des Bittens, die dem Wahren Wesen entspricht, ist 
auch eine Bitte, dass Gottes Wille geschehe. Das Wort „Dein Wille 
geschehe“ ist ein göttlicher Schlüssel für die Tür zum Wahren Selbst. 
 
Wie die ersten vier Skizzen die Weise der Selbst- und Gottfindung 
symbolisieren, so die folgenden vier die Auswirkungen in den 
sozialen und weltlichen Bereich.   
 
Eine Anregung für diese Darstellungen erhielt ich in dem 1972 er-
schienenen Buch von Klemens Tilmann, Die Führung zur Meditation, 
Einsiedeln, S. 146.   
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